
Kleiderprobe für die Erstkommunion

Damit am grossen Tag 
auch die Kordel sitzt
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Die Kordel für das Erstkommunionkleid ist bereits vorgeknotet. Bild: Roberto Conciatori
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Sie messen, flicken, helfen bei der 
Probe und sind am Weissen Sonntag 
präsent: Frauen, die für die Kleider 
der Erstkommunikant:innen verant-
wortlich sind. Wir waren bei einer 
Anprobe in Sempach dabei.

«Du kannst hineinschlüpfen wie in 
einen Mantel», sagt Brigitte Hüsler.  
Sie hilft der Drittklässlerin Nuria bei 
der Anprobe, damit das Kleid für die  
Erstkommunion richtig sitzt. Hüsler 
schliesst alle Druckknöpfe – «es sind 
mega viele» – und zupft den Kragen 
zurecht. Ihre Kollegin Esthi Vogel bin-
det Nuria die Kordel um den Bauch 
und knotet sie. Dann legt sie ihr das 
Holzkreuz um den Hals und Brigitte 
Hüsler setzt ihr das weisse Kränzchen 
auf den Kopf. «Das Gummiband soll 
nicht unters Kinn. Am besten ver-
steckst du es im Haar und befestigst es 
zusätzlich mit Haarspängeli», rät sie.

Druckknöpfe versetzen
Während Esthi Vogel das Kleid von 
hinten noch etwas büschelt, betrach- 
tet sich Nuria im Spiegel. «Gefällst du 
dir?», fragt sie. Nuria nickt. Brigitte 

Die Frauen hinter den Erstkommunionkleidern

Mit Nadel, Massband und Herzblut
Hüsler fällt jedoch auf, dass es den 
Kragen an den Spitzen nach oben 
zieht. Sie wechselt ihn durch einen 
Ersatzkragen aus. «Viel besser!», sagt 
sie sichtlich erfreut. Den fehlerhaften 
Kragen nimmt sie nach Hause, um 
den Druckknopf etwas zu versetzen. 

Zahlen rückläufig
Brigitte Hüsler und Esthi Vogel sind in 
der Pfarrei Sempach für die Erstkom-
munionkleider verantwortlich, seit 
über zehn Jahren. Vom Massnehmen 
bis zur Rückgabe der Kleider nach 
Fronleichnam und der anschliessen-
den Reinigung ist viel Logistik erfor-
derlich: Nachdem Katechetin Marlies 
Fuhrimann die Daten mitgeteilt hat, 
werden die Kinder durch die Kleider-
frauen gemessen, um ihre Kleider-
grösse zu ermitteln. «Wir haben 100 
Kleider. Die Zahl der Erstkommuni-
kant:innen ist rückläufig: In den letz-
ten Jahren waren es zwischen 35 und 
40 Kinder, darum müssen wir keine 
Kleider mehr ändern. Wir haben sogar 
einige extra breit geschnittene Klei-
der», erzählt Esthi Vogel. Die Kinder 
bekommen auf einem Blatt mitgeteilt, 

wann sie wo sein müssen, die Anprobe 
erfolgt nach einem eng getakteten 
Stundenplan: Alle 15 Minuten werden 
die Kinder in Dreier- oder Vierergrup-
pen in der Sakristei vom Ankleide-
team in Empfang genommen. 
«Es kommt immer wieder vor, dass 
Kinder am Weissen Sonntag das Kleid 
verkehrt herum anziehen, deshalb 
sind wir zur Kontrolle vor Ort», erzählt 
Brigitte Hüsler. Auch das Anlegen des 
Kragens bereite immer mal wieder 
Schwierigkeiten. Hinzu kommen na-
turgegebene Herausforderungen: In 
den drei Wochen, die zwischen der 
Anprobe und dem Weissen Sonntag 
liegen, wachsen die Kinder manchmal 
noch bis zu drei Zentimeter. «Wir ha-
ben auch schon mal kurzfristig am Tag 
selber ein anderes Kleid geholt», er-
zählt Hüsler. An Fronleichnam, wenn 
die Erstkommunikant:innen ihr Kleid 
ein zweites und letztes Mal tragen dür-
fen, hätten die meisten «Hochwasser», 
fügt sie schmunzelnd an. 

Strahlende Kinderaugen
Im Kanton Luzern ist die Verantwor-
tung für die Erstkommunionkleider 
komplett in Frauenhand, wie eine 
Umfrage unter den Pfarreien offen-
bart. Oftmals ist es eine Gruppe des 
Frauenvereins, die sich darum küm-
mert, Sakristaninnen sind involviert, 
Schneiderinnen oder nähfreudige 
Pfarreimitglieder und ganz viele wei-
tere Freiwillige. Die Antworten zeigen, 
dass die Frauen mit viel Herzblut und 
Liebe zum Detail dabei sind: «Ich achte 
darauf, dass alle Kinder ungefähr 
gleich lange Kleider tragen. Es sieht 
beim Einzug der Kinder geordneter 
aus», schreibt eine Freiwillige aus 
Aesch. In Winikon beschriftet die eh-
renamtliche Kleiderfrau jedes Kleid 
mit einem liebevollen Grusskärtchen. 

Mass nehmen, Kragen festknöpfen, Ärmel «umelitze» – Brigitte Hüsler und  
Esthi Vogel (ganz rechts) sind ein eingespieltes Team. 
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Weil sie Kinder gernhaben: Aus diesem Grund investieren Brigitte Hüsler (ganz rechts) und Esthi Vogel viel Zeit  
in die Anprobe, Vor- und Nachbereitung der Erstkommunionkleider (links Yannick, rechts Nuria).� Bilder: Roberto Cociatori

«Grandios ist auch, dass jeweils an der 
Erstkommunion und an Fronleich-
nam die Kleiderfrauen vor Ort sind. 
Sie schauen, dass die Kleider richtig 
getragen werden und die Kordeln fach-
männisch gebunden sind», schreibt 
eine Katechetin aus Rain. 
Nach der Motivation gefragt, sagen  
die meisten schlicht, sie hätten Kinder 
gerne. Zwei Freiwillige aus Triengen 
bringen es wohl für viele auf den 
Punkt: «Am Tag der Erstkommunion 
die strahlenden Kinderaugen zu se-
hen, ist unser ganzer Lohn» – wobei 
einige auch materiell entlöhnt werden. 

Erste und letzte Kommunion
Dass Kinder am Weissen Sonntag oft 
zum ersten und letzten Mal Kommu-
nion feiern, schmerzt die Kleider- 
frauen wie die Katechet:innen. «Der 
Sonntag wird immer mehr zum Fa- 
milientag, da hat es für einen Gottes-
dienstbesuch wenig Platz», erklärt 
Katechetin Marlies Fuhrimann. «Aus- 
ser wenn die Kinder aktiv beteiligt sind 

wie etwa bei Krippenspielen, dann 
sind sie dabei. Und wenn man die Kin-
der motivieren kann, kommen auch 
die Familien!» 

Keine blinkenden Schuhe
Bei der Anprobe in Sempach ist in- 
zwischen Yannick dran. Das Kleid sitzt 
perfekt, aber die Ärmel sind etwas 
lang. «Die kannst du einfach umelit-
ze», sagt Brigitte Hüsler und zeigt vor, 
wie das geht. Esthi Vogel macht ihn 
auf seine dunklen Turnschuhe auf-
merksam, sie sollten am Weissen 
Sonntag heller sein. «Sie brauchen 
nicht weiss zu sein, aber leuchtende 
Farben oder blinkende Schuhe lie- 
ber nicht», sagt sie lachend. Sie zeigt 
nochmals auf die Kordel, die schon 
vorgeknotet ist und nur noch ange- 
zogen werden muss. Dann legt sie das 
Kleid in die grosse mitgebrachte Ta-
sche. «Bitte zuhause das Kleid mög-
lichst rasch herausnehmen und auf-
hängen, damit es nicht chrügelet», 
empfiehlt Hüsler.� Sylvia Stam

Aus Fahr, Stans und Wil
Die Kleider für die Erstkommu-
nikant:innen im Kanton Luzern 
stammen aus unterschiedlichen 
Ateliers, wie eine Umfrage zeigt. 
Manche wurden von einer Schnei-
derin vor Ort genäht, andere vom 
Frauenbund, einige kommen aus 
den Klöstern Fahr AG und Gubel 
ZG, aus dem Atelier Schnittpunkt 
in Stans und in einem Fall sogar 
aus einem Atelier in Bergamo (I). 
Die meisten Kleider wurden je-
doch von der Firma Heimgart- 
ner Fahnen AG in Wil SG her-
gestellt. Diese Kleider sind aus 
Leinen, Wolle-Trevira oder aus 
Viskose-Polyester. Je nach Modell 
wird unterschiedlich viel Stoff ge-
braucht. Darum kostet ein Kleid 
zwischen 430 und 600 Franken. 
Bei guter Pflege und lockerer Auf-
bewahrung bleiben sie weit über 
zehn Jahre ansehnlich.� sys
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Paulus-Akademie / Bibelwerk

Die politische Dimension  
der Botschaft Jesu

Was bedeutet die Aussage, dem Kaiser 
sei zu geben, was dem Kaiser gehört, 
und Gott, was Gott gehört? Inwiefern 
ist es wichtig, dass die jesuanische 
Reich-Gottes-Verkündigung nicht da-
rauf abzielt, einen Gottesstaat aufzu-
richten? In seinem Buch «Gottesreich 
und Menschenmacht» geht der Neu-
testamentler Thomas Söding solchen 
Fragen nach. Am Akademietag wird er 
die Hauptthesen seines Buches prä-
sentieren und zur Diskussion stellen. 
In Workshops werden neutestament-
liche Texte zum Thema anhand ver-
schiedener Methoden erkundet.
Fr, 16.5., 15.00–19.15, Paulus-Akademie,  
Pfingstweidstrasse 28, Zürich | Kosten:  
Fr. 45.– bzw. Fr. 30.– | Info und Anmeldung  
bis 11.5.: paulusakademie.ch

Karwochenkollekte

Christ:innen im Heiligen Land

Seit der Reise von Papst Paul VI. in den 
Nahen Osten 1974 wird in allen katho-
lischen Pfarreien der Schweiz die Kol-
lekte in der Karwoche für die Christ: 
innen im Heiligen Land aufgenom-
men. Es handelt sich um eine von der 
Schweizer Bischofskonferenz vorge-
schriebene Pflichtkollekte. Der Ertrag 
geht je zur Hälfte an den Heiligland-
verein und die Franziskanerkustodie 
vor Ort. Damit werden Projekte von 
Ortskirchen in den Ursprungsländern 
des Christentums unterstützt, also in 
Ägypten, Irak, Israel, Libanon, Paläs-
tina und Syrien. Es handelt sich um 
Projekte in den Bereichen Bildung, 
Gesundheit und Sozialarbeit. 
Mo, 14. – Fr, 18.4., Kollekte in den jeweiligen 
Gottesdiensten

Mit der Karwochenkollekte werden 
beispielsweise Workshops für gehörlose 
Menschen in Ägypten unterstützt. 

Bild: Heiliglandverein

Liturgische Elemente aus afrikanischen Traditionen bereichern die Eucharistie-
feier in der Klosterkirche.� Bild: zVg 

Afrikanische Wallfahrt nach Einsiedeln

Seit 15 Jahren bunt, fröhlich und dankbar unterwegs

Die afrikanische Community der Schweiz und Freund:innen des afrikanischen 
Kontinents pilgern am 30. August 2025 bereits zum 15. Mal zur Schwarzen 
Madonna von Einsiedeln. Dieses Jubiläum steht im Zeichen der Dankbarkeit. 
Alle Interessierten, unabhängig von ihrer Herkunft, sind herzlich zur Teilnahme 
eingeladen. Erwartet werden rund 400 Pilger:innen aus der ganzen Schweiz. 
Zahlreiche afrikanische Chöre tragen mit ihren bunten Kleidern und Gesän- 
gen zur feierlichen Atmosphäre bei. Die Wallfahrt beginnt vor der Klosterkirche 
mit einem Kreuzweg im Freien, begleitet von Liedern aus verschiedenen afri-
kanischen Ländern. Als Höhepunkt gilt die anschliessende Eucharistiefeier.
Sa, 30.8., 10.30 Kreuzweg, 12.30 Eucharistiefeier | Infos: Marco Schmid,  
info.africath@yahoo.com oder Ginbot Goitom, ginbotgoitom05@gmail.com

Impression vom nat. Weltjugendtag 
2024 in Chur.� Bild: weltjugendtag.ch

Nationaler Weltjugendtag

Jugend-Event in Lugano

Der nationale Weltjugendtag findet 
dieses Jahr in Lugano statt: Work-
shops, Anbetung, Worship, Impulse 
und Konzerte stehen auf dem Pro-
gramm. Für 16- bis 35-Jährige.
Fr, 2.5., 18.00 bis So, 4.5., 14.00, Kathedrale  
Lugano | Info und Anmeldung: lugano25.ch

Förderverein Niklaus von Flüe

Von Luzern ins Flüeli pilgern

Die dreitägige Pilgerwanderung führt 
von Luzern in den Ranft und nach 
Sachseln. Die Tagesetappen sind rund 
15 km, Wanderzeit fünf Stunden. Das 
Gepäck tragen die Pilger:innen auf 
dem Rücken. Mit Impulsen von Bru-
der-Klausen-Kaplan Ernst Fuchs. An-
meldung für alle drei oder einzelne 
Tage möglich. Übernachtungsplätze 
begrenzt.
Sa, 24.5. bis Mo, 26.5. | Infos/Anmeldung  
unter bruderklaus.com > Agenda
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Vollversammlung der Schweizer Bischofskonferenz

Statuten für nationales Kirchengericht abgesegnet

Die Schweizer Bischöfe haben an 
ihrer Vollversammlung vom März in 
Fischingen die Statuten für ein nati- 
onales Kirchengericht abgesegnet. 
Diese gehen nun zur Genehmigung 
nach Rom. Das nationale Kirchenge-
richt war eine der Massnahmen, wel-
che Bischof Bonnemain nach der 
Publikation der Missbrauchsstudie 
bekannt gab.
Das Kirchengericht soll zusätzlich  
zur weltlichen Gerichtsbarkeit in der 
Schweiz gegen Kirchenangestellte er-
mitteln, denen Übergriffe vorgewor-
fen werden. Gleichzeitig soll so das 
Problem der Befangenheit gelöst wer-
den, das sich bisher oft stellte.

Die Bischöfe verabschiedeten in Fi-
schingen ausserdem die Einführung 
verpflichtender psychologischer Eig-
nungsprüfungen, sogenannter Assess-
ments, für zukünftige Seelsorger:in-
nen. Das entsprechende Dekret tritt 
ab April in Kraft. 

Jesuitenprovinz Zentraleuropa

Lassalle-Haus in Edlibach stellt den Hotelbetrieb ein

Das Lassalle-Haus 
galt lange als 

Flaggschiff unter 
den kirchlichen 

Bildungshäusern 
der Schweiz. 

Bild: Spartanbu, 
Wikimedia Commons

Das Lassalle-Haus der Jesuiten in  
Edlibach ZG stellt per Sommer sei- 
nen Hotel- und Gastronomiebetrieb 
ein. Mehrtägige Veranstaltungen und 
Kurse sind somit nicht mehr möglich, 
sie sollen künftig an externen Orten 

stattfinden, teilen die Jesuiten mit. 43 
Personen verlieren ihre Anstellung. 
Gründe für die Teilschliessung seien 
der Nachfragerückgang und gestie- 
gene Aufwände für Löhne, Manage-
ment und Dienstleistungen.

So ein Witz!

Auf einer Wetterstation musste die tägliche Niederschlagshöhe von Hand 
in den Computer eingegeben werden. Irgendwann einmal vertippte sich 
dabei einer, statt 8,54 cm gab er 8,54 m ein. Die Programmiererin hatte aber 
wohl für diesen Fall vorgesorgt, denn der Computer gab folgende Fehler-
meldung aus: «Baue ein grosses Boot! Nimm von jeder Tierart zwei, und 
zwar ein männliches und ein weibliches …»

Bischöfe diskutieren in einem Korridor 
des Klosters Fischingen.� Bild: SBK

Von Kümmern und Greinen

Die Woche zwischen Palmsonntag 
und Ostern heisst Karwoche. «Kar» 
leitet sich vom althochdeutschen 
Wort «kara» für Trauer, Kummer, 
Klage ab. Im englischen Wort «to 
care» für «sich kümmern» klingt 
dieses Bedeutungsfeld noch an. 
Die Karwoche beginnt mit dem 
Palmsonntag, der Erinnerung an 
den Einzug Jesu auf einem Esel in 
Jerusalem: Gemäss dem Evange-
lium jubelten die Menschen ihm  
zu, breiteten Kleider vor ihm aus, 
manche schnitten Palmzweige ab 
und streuten sie auf den Weg.  
Heute werden darum in vielen 
Pfarreien «Palmzweige» gesegnet, 
hierzulande meist Stechpalmen, 
Thuja oder Buchsbaum. 
Am Hohen Donnerstag oder Grün-
donnerstag erinnert die Kirche an 
das letzte Abendmahl Jesu, ehe er 
verraten und den Römern ausge- 
liefert wurde. Der Begriff «grün» 
geht auf althochdeutsch «greinen» 
für «weinen» zurück. Nach dem 
Gottesdienst verstummen die Kir-
chenglocken bis zur Osternacht.
Der Karfreitag gilt der Feier des  
Leides und des Todes Jesu. Vieler-
orts finden Kreuzwege statt, die an 
den Weg Jesu zum Kreuz erinnern.
Der Karsamstag als stillster Tag im 
Kirchenjahr reflektiert den begra-
benen Christus, die Totenruhe, das 
Warten und Hoffen auf die Auf-
erstehung. � sys/aw

Kruzifixe am Wegrand erinnern 
das ganze Jahr an Jesu Tod.

Bild: Gregor Gander-Thür

Kleines Kirchenjahr
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Über das Handy treten wir primär mit 
anderen in Beziehung. Wer seinen 
Handykonsum reduzieren will, muss 
darum aktiv kommunizieren, um Be-
ziehungskonflikte zu vermeiden.

«Achtzig Prozent der Handyzeit hat 
mit Beziehungen zu tun», sagt Anna 
Miller, Expertin für digitale Achtsam-
keit und Mitarbeiterin bei der Peters-
kapelle Luzern, im Workshop «Di- 
gitaler Minimalismus». Die Aussage 
überrascht mich. Doch ein kurzer 
Check bestätigt: Whatsapp, Signal,  
E-Mail und Instagram sind tatsächlich 
jene Apps, die ich am meisten nutze. 
Um Beziehung, Bindung und Kom-
munikation geht es denn auch zentral 
an diesem einstündigen Workshop, 
den die katholische Kirche Stadt Lu-
zern an einem Mittwochmittag Mitte 
März im Rahmen der Fastenzeit an-
bietet.

Handy eine Stunde aus
Was das bedeutet, realisieren die 15 
Teilnehmenden gleich zu Beginn, als 
Anna Miller uns auffordert, das Handy 
für diese Stunde auszuschalten und 
wegzulegen. Für den Bruchteil einer 
Sekunde überlege ich, ob meine 85- 
jährige Mutter mich in dieser Zeit 
brauchen könnte. Doch da meine bei-
den Geschwister näher bei ihr woh-
nen, ist diese Sorge unbegründet. 
Der Akt löst bei den Teilnehmenden 
Unterschiedliches aus: Erleichterung, 
das Gefühl, ganz da zu sein, aber auch 
Unruhe, weil man gerade noch gese-
hen hat, dass eine Mail hereinkam. 
Wir werden aufgefordert, in einem 
Moment der Stille unser Handyver-
halten zu reflektieren: Was stört mich 
an meinem eigenen Umgang damit? 
Welcher Schritt würde daran etwas 
positiv verändern? Warum will ich 

Achtsamer Umgang mit digitalen Medien

Weniger Handy heisst mehr reden

Für mehr Ruhe und Sinnlichkeit beim Essen müsste unsere Redaktorin  
das Handy weglegen.� Bild: Thomas Villiger

mein Verhalten ändern? Und wovon 
will ich mehr? 

Mehr Ruhe und Sinnlichkeit
Es ist diese letzte Frage, an der ich vor 
allem hängen bleibe. Es befreit mich, 

den Blick ins Positive zu wenden, statt 
mich selbst für meinen übermässigen 
Handykonsum zu geisseln. Ich finde 
denn auch sehr schnell Antworten: 
Ich will mehr Konzentration, mehr 
Ruhe und mehr Sinnlichkeit, indem 
ich mich etwa beim Essen mehr auf 
das konzentriere, was ich zu mir neh-
me. In Dreiergruppen suchen wir 
nach ersten Schritten, wie wir uns ein 
klein wenig aus der Abhängigkeit von 
diesem Gerät befreien können. 

Proaktiv kommunizieren
«Einen Wecker kaufen, damit ich nicht 
frühmorgens schon vom Handy aus 
dem Schlaf gerissen werde», lautet ein 
simpler, aber vermutlich sehr wirksa-
mer erster Schritt eines Mannes im 
Studentenalter. «Bei den Apps eine 
zeitliche Begrenzung einschalten», 
sagt eine junge Frau. «In meinem 
Arbeitsumfeld ein Ampelsystem ein-
führen für die Dringlichkeit von Nach-
richten», sagt ein Mann mittleren Al-
ters. Und erläutert: Für Dringendes 

Journalistin und Autorin

Anna Miller ist Journalistin, Auto-
rin und Expertin für digitale Acht-
samkeit mit Master-Abschluss in 
Positiver Psychologie. Sie ist Mit-
arbeiterin bei der Peterskapelle 
Luzern. 

Anna Miller: 
Verbunden. Wie 

du in digitalen 
Zeiten wieder 
Platz schaffst 

für Dinge, die dir 
wirklich wichtig 

sind.
Ullstein 2023
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bitte telefonieren, alle anderen Kanäle 
sind weniger dringend. Er schaut sie 
zu bestimmten Zeiten an. Anna Miller 
ergänzt: «Wichtig ist, aktiv zu kom- 
munizieren, dass etwa ein Mail keine 
hohe Dringlichkeit hat.» 
Kommunikation, so wird in dieser 
Stunde deutlich, ist zentral, wenn wir 
anfangen, unser Handyverhalten zu 
ändern: «Es geht bei der Frage nach 
digitaler Achtsamkeit sehr stark um 
Bindung und Beziehung: Was braucht 
der oder die andere, um beruhigt zu 
sein, wenn ich nicht sofort reagiere? 
Und was brauche ich selbst?» 
Hier proaktiv mitzuteilen, zum Bei-
spiel mit einer Abwesenheitsmeldung, 
wann ich wieder erreichbar bin und 
was im Notfall zu tun ist, kann beru- 
higend wirken. «Das vermittelt dem 
Gegenüber emotionale Sicherheit», 
sagt Miller. Ebenso könne es den/die 
Empfänger:in einer Nachricht entlas-
ten, wenn man mitteilt, dass die Ant-
wort nicht eilt. 

Ausser Sichtweite
Das Digitale, erläutert die Expertin 
und Buchautorin Miller, sei darauf an-
gelegt, Hürden abzubauen: Per Handy 
eine Pizza zu bestellen und gleich via 
Twint zu bezahlen, sei eine Sache von 
zwei Minuten. Entsprechend baut 
man Hürden auf, wenn man etwa zu 
bestimmten Zeiten nicht per Whats-
app, sondern nur via Telefon erreich-
bar ist. Miller empfiehlt ausserdem, 
das Handy zu bestimmten Zeiten 
ausser Sichtweite zu legen, vielleicht 
sogar in einen anderen Raum, denn 
«was du siehst, berührst du!», sagt sie 
aus Erfahrung.
Nach dem Workshop schalte ich mein 
Handy wieder ein. Fast ein wenig ent-
täuscht stelle ich fest, dass mich in 
dieser Stunde keine einzige Nachricht 
erreicht hat. Im Büro lege ich mein 
Handy ausser Sichtweite, installiere 
eine Timing-App, die mir nach 25  
Minuten eine Pause empfiehlt, und 
schreibe eine Stunde lang fokussiert 
an diesem Text.� Sylvia Stam

Jubla Schweiz

Lena Rüegg verlässt Jubla

Nach nur einem Jahr verlässt Ge-
schäftsleiterin Lena Rüegg (33) die 
Bundesleitung der Jubla wieder. Seit 
einer Umstrukturierung Mitte 2023 
funktioniert die Geschäftsstelle selbst-
organisiert. Lena Rüegg sagte gegen-
über kath.ch, sie könne ihre Stärken 
besser in konventionellen Struktu- 
ren und klassischen Führungsaufga-
ben entfalten. Diese Erfahrung soll 
nun in die Stellenausschreibung ein-
fliessen. Die neue Geschäftsleitung 
solle «die Jubla Schweiz nach innen 
vor allem begleitend und beratend 
leiten und nach aussen repräsentie-
ren», sagt Rüegg laut kath.ch. 

Lena Rüegg war seit April 2024 
Geschäftsleiterin in der Bundesleitung 
der Jubla. � Bild: Jubla Schweiz

Abtei Saint-Maurice

Abt Scarcella zurück im Amt

Jean Scarcella, Abt von St-Maurice, ist 
seit März zurück im Amt. Nach Miss-
brauchsvorwürfen war er im Herbst 
2023 freiwillig in den Ausstand getre-
ten. Der Vatikan hatte ihn im Oktober 
2024 nach einer kanonischen Unter-
suchung offiziell gerügt. Die Walliser 
Generalstaatsanwältin hatte die Ver-
fahren im Oktober 2024 infolge Verjäh-
rung eingestellt. Nun kehrt Scarcella 
mit dem Segen von Rom in sein Amt 
zurück. Betroffenenorganisationen re-
agierten empört. Scarcellas Rückkehr 
untergrabe die Glaubwürdigkeit der 
kirchlichen Massnahmen im Kampf 
gegen Missbrauch. 

Die geschenkte Zeit

«Das Geschenk 
der Zeit»  
stand kürzlich 
unterhalb 
zweier Fotos 
für Uhren. 
Grafisch 
ansprechend, 
hat mich 
jedoch die Verbindung von Text, 
Bild und Absicht irritiert. Sugge-
riert das Plakat nicht, dass einem 
durch den Kauf einer Uhr Zeit 
geschenkt wird?

Ich kam ins Grübeln: Was schenkt 
mir Zeit? Was frisst sie? Kann  
ich durch eine Uhr Zeit gewinnen? 
Die alte griechische Unterschei-
dung von Chronos und Kairos 
kam mir in den Sinn. Dadurch, 
dass mir die messbare Chronos-
Zeit hilft, meinen Tag und die 
Termine optimal zu organisieren, 
kann mir eine Uhr weiterhelfen. 
Doch das bleibt eine Sache der 
Effizienzsteigerung – und die geht 
ja oft zu Lasten der Kairos-Zeit, 
der Zeit im Hier und Jetzt, die uns 
gerade dadurch erfüllt, dass sie 
augenblicklich keine Rolle spielt.

Chronos braucht Kairos und 
umgekehrt: Wir brauchen genü-
gend Zeit für unsere Arbeit und 
unsere Aufgaben, genügend Frei- 
räume für Spontaneität und das 
Auskosten des Augenblicks.

Die Fastenzeit schenkt Momente, 
sich aus der oft unbarmherzigen 
Chronos-Zeit zu befreien, und hilft 
mir, mich auf das Wesentliche – 
Gott – auszurichten. In dieser 
Ausrichtung erfahre ich ganz viel 
Kairos-Zeit, die ich wahrhaft als 
Geschenk ansehe. Frohe Ostern!

Felix Gmür, Bischof von Basel

Was mich bewegtWas mich bewegt

Bild: Fabienne Bühler
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Ostern wird in den Ost- und Westkir-
chen nicht am gleichen Datum ge-
feiert. Dieses Jahr fallen die Daten 
zufällig zusammen. Das weckt Hoff-
nung auf ein einheitliches Datum in 
Zukunft.

Im Jahr 2025 feiern alle Christ:innen 
zusammen Ostern: am Sonntag, 20. 
April. Vorher und nachher driften die 
Osterdaten zwischen einer und fünf 
Wochen auseinander. Wäre es nicht 
ein wunderbares ökumenisches Zei-
chen, wenn alle christlichen Kirchen 
beschlössen: Ab jetzt feiern wir Ostern 
gemeinsam? Denn es gibt nur einen 
Jesus und eine Auferstehung!

Der Ökumenische Patriarch Bartholo-
mäos, Ehrenprimas aller orthodoxen 
Kirchen, und Papst Franziskus, Ober-
haupt aller römischen Katholik:in- 
nen, sind sich in dieser Frage einig:  
Es wäre ein wichtiger Schritt, gerade 
in der aktuellen Weltlage, wenn alle 
Christ:innen zusammenhielten und 
sich am gleichen Tag des Todes und 
der Auferstehung ihres Erlösers Jesus 
Christus erinnerten.

Der Beschluss von Nizäa
Ein weiteres Argument für diesen 
Schritt ist das 1700-jährige Jubiläum 
des ersten ökumenischen Konzils von 
Nizäa (325–2025) – ökumenisch be-
deutet hier, dass die Beschlüsse von 
allen Kirchen angenommen wurden. 
Man könnte heute aufgreifen, was da-
mals Absicht des Konzils war: die Ein-
heit unter den Christ:innen zu festi-
gen. Dazu gehört auch ein für alle 
verbindliches Osterdatum.
Auf Nizäa beschlossen die Konzilsteil-
nehmer: Ostern soll am Sonntag nach 
dem Frühlings-Vollmond, der auf die 
Tag-und-Nacht-Gleiche (Aequinox, 

Ost- und Westkirchen feiern 2025 gleichzeitig Ostern

Ein Osterdatum für alle Christen?

Papst Franziskus (l.) und Patriarch Bartholomäos würden ein gemeinsames 
Osterdatum begrüssen. Hier beim Treffen in Jerusalem 2014.� Bild: KNA

am 21. März) folgt, und nach dem jü-
dischen Pascha gefeiert werden. Dies 
blieb auch so, bis im Jahr 1582 die Ka-
lenderreform unter Papst Gregor XIII. 
erfolgte und der gregorianische Ka-
lender eingeführt wurde. Gregor, ein 
Förderer der Naturwissenschaften, 
hatte festgestellt, dass der Kalender 
nicht mehr mit den Jahreszeiten über-
einstimmte.
Die Ostkirchen blieben beim alten  
julianischen Kalender. Ost und West 
waren damals längst getrennt. Haupt-
streitpunkt ist bis heute der Primat  
des Papstes: Weshalb einen Kalender 
übernehmen, der von einem Papst 
stammt? Bis 1700 dachte man in den 
protestantischen Kirchen ebenso und 
blieb beim julianischen Kalender. 
Heute differieren die beiden um 13 
Tage; das Chaos ist vorprogrammiert. 

Tradition versus Logik?
Es stellt sich die Frage: Wenn die ganze 
Welt auf den neuen Kalender ausge-

richtet ist, weshalb dann die Kirchen 
nicht? Es können bis zu zehn Jahre 
verstreichen, bis das Osterdatum in 
Ost und West wieder zusammenfällt. 
Warum nicht über den eigenen Schat-
ten springen, Traditionen und Ambi-
tionen hinter sich lassen zugunsten 
der Glaubwürdigkeit der Christen-
heit? 

Schisma verhindern
Nicht alle orthodoxen Kirchen sehen 
das so. Patriarch Bartholomäos ist da-
her im Dilemma: Er möchte eine ein-
heitliche Entscheidung, um ein Schis-
ma zu verhindern. Seine Devise wäre 
dennoch: ein Osterdatum für alle ab 
2025.� Maria Brun

Dr. Maria Brun  
ist Theologin mit 
Fachgebiet ortho-
doxe Theologie.  
Sie lebt in Luzern. 
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Worte auf den Weg

� Bild: Roberto Conciatori

Das Mass aller Dinge liegt in der Akzeptanz  
des eigenen Masses.

Andrea W. (*1966), Sprachkünstlerin aus Westfalen 


